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kannt. Die Gemarkung ließ schon beim Augenschein die Struktur ei-
ner abgegrenzten Siedlungskammer erkennen. Durch die geographi-
sche Arbeitsgruppe unter H.M. Kiefmann wurde diese nun genauer 
1 umschrieben . Es wurde der See ausgelotet und festgestellt, daß 
der slawische Siedlungsraum damals um etwa 70 ha größer als heute 
war. Die Insel mit dem Burgwall war eine Landzunge gewesen und 
noch westlich davon war -heute unter dem Seespiegel -eine sla-
wische Siedlung angelegt worden. Der heutige Restwald auf der 
Hochfläche stammt von einem Waldareal, das nach Osten die be-
baute Fläche abgegrenzt hatte, wie durch Phosphatanalysen wahr-
scheinlich gemacht werden konnte 2 . Ebenso konnte ermittelt wer-
den, daß durch den hochmittelalterlichen Seespiegelanstieg die 
Siedlungsfläche in Ufernähe erheblich vermindert wurde, was 
wiederum Umschichtungen in der Siedlungsstruktur nach 1200 zur 
Folge hatte. Die Phosphatuntersuchungen wurden nicht nur un-
mittelbar zur Prospektion alter Siedlungen und des nutzbaren 
Geländes angesetzt, sondern nach methodischen Grundsätzen auf 
ihre Anwendbarkeit und praktische Durchführung als Arbeitsmethode 
überprüft, wozu auch Analysen ganz anderer Landschaften (Tirol, 
Westnorwegen) durchgeführt wurden. R. Zölitz baute die Methode 
durch spezielle Untersuchungen bei den Grabungen und bei Haus-
funden in Dänemark weiter aus 3 • 
uie Grabungen konzentrierten sich zunächst auf die eigentljche 
Dorflage. Um die heutige Kirche wurde eine ausgedehnte, in früh-
slawischer Zeit einsetzende Siedlung festgestellt 4 • Neben vielen 
Keramikresten fanden sich auch Grubenhäuser und Öfen, die bis 
in die deutsche Zeit reichten5 . 
1Bosau III (1978), Nr. 3 im Veröffentlichungsverzeichnis 
2Ebenda 
3u. Kampfmeyer (im Druck) Nr. 19 
H.-M. Kiefmann {im Druck), Nr. 21 
R. Zölitz {1980), Nr. 26 
4Bosau II {1977), Nr. 2 
5Der Hausbau soll im Band VIII der Of fa-Reihe noch einmal behan-
delt werden. 
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Die deutschen Siedler sind nicht nur durch die schriftlichen 
Quellen sondern auch durch die Keramik des 1 2. bis 1 3. Jahrhun...; 
derts nachgewiesen. Es sind zunächst einzelne Höfe gegründet 
worden, die auch über den Bestand der vier Althöfe hinausgingen, 
später in den Außenbezirken (Acker Brooks) aber wieder wüst 
wurden. Eine grundlegende Änderung der Siedlungsstruktur er-
folgte durch Gründung einer Kirche unter Vicelin. Der Vicelin-
bau war als Rundkirche geplant, was erst die Grabungen zum Vor-
schein brachten1 . Er ist jedoch bäld einer Planänderung gewichen. 
Da die Kirche mit dem begleitenden Friedhof mitten in die spät-
slawische Siedlung gesetzt wurde, mußten die zwischen Kirche 
und See gelegenen Teile vor dem andrängenden Wasser des ange-
stauten Pläner Sees weichen. Das spätmittelalterliche Dorf 
formierte sich in der noch erkennbaren Form als ein rundliches 
Platzdorf mit der Kirche am Außenrand. G. Löffler, hat die alten 
Hofstrukturen anhand der Archivalien erforscht 2 . Die dazu gehören-
de alte Ackerflur als S-förmige Langstreifen hat sich auf der 
Höhe gegen Klein Neudorf hin erhalten. 
Ein zweites Grabungsobjekt war die Burgwallinsel Bischofswarder. 
Hier leitete W. Gebers die Untersuchungen3 • Da die Insel vom 
14. bis 19. Jahrhundert weitgehend unter den Wasserspiegel ge-
riet, hatte sich nur ein Restwall erhalten, der irrtümlich als 
Abschnittswall gedeutet und aufgrund weniger Scherben als 
spätslawisch datiert worden war. Die Grabungen ließen einen 
rundlichen Wall mit zwei Perioden erkennen, der nach Norden 
hin ein Tor zum See besaß. Vermutlich sind viele Reste der 
Innenbebauung durch die Wellen abgetragen, doch fanden sich 
noch einige große gestreckt abgerundete Gruben mit Schicht-
füllungen und darin viele Funde. Das Alter des Walles wurde 
1 
Bosau II (1977), Nr. 2 im Veröffentlichungsverzeichnis 
2G. Löffler (1975), Nr. 22 
3 
Bosau V (1981 und 1983) clr. 5 
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durch diese Keramik wie durch dendrochronologische Daten von 
D. Eckstein1 als frühslawisch etwa von 800 n.Chr. bis in den 
Anfang des 10. Jahrhunderts datiert. 
In den Gruben lagen Abfälle von Handwerksbetrieben (Hornbear-
bei tung, Buntmetallguß). 
Die weiter westlich im See versunkene Siedlung konnte nur als 
letzte Holzgründung von Hausbauten vermessen werden. Die 
dendrochronologischen Daten wie einige angespülte Scherben 
erwiesen sie als etwa mit dem Burgwall gleichzeitig. 
Eine ausgedehnte Freilandsiedlung wurde auf der anderen See-
seite, dem-Burgwall gegenüber auf dem Möhlenkamp, ausgegraben. 
Die Leitung hatte zunächst W. Gebers, nach dessen Fortgang 
H. Hinz
2
. Neben vielen, aber schwer zu Grundrissen zusammen-
fügbaren Pfostenlöchern gab es eine Reihe von Grubenhäusern 
von der germanischen bis in die spätslawische Zeit, die 
ebenfalls im angekündigten Bd. VIII (Bosau) noch einmal be-
sprochen werden sollen. Die Siedlung begann in der frühsla-
wischen Zeit, wohl am Ende dieser Periode. Es wurden zwar blau-
graue sogenannte frühdeutsche Scherben aufgesammelt, aber 
keine geschlossenen Komplexe mit diesem Material. Wir glauben, 
daß diese Siedlung mit dem Dulzaniza bei Helmold zu identifi-
zieren ist, worauf noch bei Klein Neudorf zurückzukommen ist. 
Die Siedlung scheint eine Entwicklung durchgemacht zu haben, 
bei der in Seenähe zunächst die frühslawischen Funde sich 
verdichten (das eigentliche lange Seeufer war indes durch die 
Erosion beim Anstieg des Sees stark gestört) und die mittel-
slawische Siedlung etwas höher lag. In spätslawischer Zeit 
erreichte die Siedlung dann ihre weiteste Ausdehnung. Außerdem 
scheint ein Teil des Dorfes sich in der Spätzeit besonders 
dem Eisenhandwerk gewidmet zu haben. 
1Bosau IV (1980), Nr. 4 im Veröffentlichungsverzeichnis 
2Bosau VI (1983), Nr. 6 
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Für die allgemeine Struktur der Siedlungen sind auch die Er-
gebnisse der Untersuchungen an den geborgenen Haus- und Wild-
tierknochen von Bedeutung. Im heutigen Dorf überwiegt gegen-
über dem Burgwall das Haustier. Vielleicht ist dies durch eine 
soziale Schichtung der jeweiligen Bevölkerung bedingt, falls 
nicht Werkstätten das Bild beeinflussen. In der Siedlung unter 
dem Dorf hat man das Vieh nicht nur zu Verpflegung sondern 
auch als Nutztier gehalten, wie das Schlachtalter aussagt. 
Im Zusammenhang mit den Versuchen, das Dulzaniza von Helmold 
1 zu lokalisieren,wurde auch Klein Neudorf herangezogen 
Schon G. Löffler konnte zeigen, daß es sich vermutlich um eine 
von Bosau ausgehende Aussiedlung, wahrscheinlich in Verbindung 
mit dem Wasseranstieg, handelte. Auch die Flurformen wirken 
"moderner". 
Klein Neudorf war immer ein Teil von Bosau. Erste Untersuchun-
gen in der Niederung nördlich des Dorfes und im Bachgelände 
brachten keine slawischen Funde sondern nur solche des 12. bis 
13. Jahrhunderts als älteste Schicht. Die von u. Kampfmeyer 
geleitete Grabung 2 auf der von G. Löffler lokalisierten Wüstung 
im Zentrum von Klein Neudorf ergab wieder keine slawischen 
Spuren, sondern nur Reste der erwarteten BauernhäusP.r des hohen 
Mittelalters, wenngleich ihr Grundriß nicht allseits gesichert 
ist. Klein Neudorf muß also als "Dulzaniza" ausscheiden, wo-
durch die Siedlung auf Möhlenkamp noch deutlicher als der ge-
suchte Ort gekennzeichnet wird. 
Neben der Entwicklung der slawischen Siedlungskammer zu einer 
mit deutschem Gepräge hat seit Beginn die Frage nach dem Ver-
hältnis zwischen den vordem hier ansässigen Germanen, einer 
vermuteten Restbevölkerung und den eingewanderten Slawen ge-
standen, denn in einem von F.-R. Averdieck3 erarbeiteten Pollen-
1G. Löffler (1975), Nr. 22 im Veröffentlichungsverzeichnis 
2u. Kampfmeyer (im Druck), Nr. 19 
3Bosau IV (1980), Nr. 4 
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profil zeigte sich deutlich, daß der Getreideanbau um die Jahr-
tausendmitte zwar abnahm, aber nicht ganz versiegte, weshalb 
hier Menschen in dieser Zeit gewohnt haben müssen. Die Sied-
lungskammer Bosau ist bei ihrer günstigen Lage schon früh be-
siedelt gewesen und Funde seit der Steinzeit kamen auch bei 
den Grabungen zum Vorschein. Anstelle des Dorfes Bosau hatte es 
eine starke germanische Besiedlung in den beiden ersten Jahr-
hunderten gegeben, die sich besonders auf den Seeuferstreifen 
konzentriete1 wie W. Gebers ermittelt hat
1
• Aus der Völkerwan-
derungszeit konnte H. Hinz nur wenige Funde nachweisen. Auch 
auf dem Burgwall waren einige spätgermanische Funde geborgen 
worden 2 . Durch C-14 Analysen, die H. Willkonun anfertigte, wurden 
indes, ähnlich wie bei der Pollenanalyse, Aktivitäten sichtbar, 
die ebenfalls auf eine geringe Restbevölkerung schließen ließen3 • 
Besonders wichtig für diese Frage wurde der Möhlenkamp. Hier 
gab es ein germanisches Gräberfeld, das für das 3. und 4. Jahr-
hundert gut belegt ist. Ein reich ausgestattetes Grab eines 
Mädchens aus dem frühen 5. Jahrhundert ist vorhanden. Dann folgte 
eine Phase mit nur vage zu datierenden Bestattungen. Daneben gab 
es aber germanische Grubenhäuser, die möglicherweise dem 5. bis 
6. Jahrhundert oder noch etwas später angehören. Die abschließen-
de Bearbeitung der Keramik im angekündigten Band VII (Bosau) 
wird vielleicht Gewißheit bringen. Auch C-14 Analysen könnten 
auf das 6. bis 7. Jahrhundert deuten. Man hat den Eindruck, daß 
sich eine kleine germanische Gruppe und einwandernde Slawen 
noch berührt haben. 
Zusanunenfassend läßt sich feststellen, daß hier in einer bisher 
für die Bundesrepublik nicht belegten Dichte die Entwicklung ei-
ner ländlichen Siedlungskammer von der germanischen über die 
slawische zu einer deutschen Struktur offen gelegt werden konnte 
1Bosau II (1977), Nr. 2 im Veröffentlichungsverzeichnis 
2 Bosau III (1978), Nr. 3 
3 Bosau IV (1980), Nr. 4 
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und damit ein Beispiel für die Entwicklung unserer mittelalter-
lichen Siedlungslandschaft, die letzlich noch bis heute nach-
wirkt, durch den gestrafften Einsatz einer interdisziplinären 
Arbeitsgruppe vorgestellt werden konnte. 
1.2.2 Arbeitsgruppe Futterkamp1 
Durch dieses Arbeitsvorhaben wurde ein ehemaliger Gutsbezirk 
in Ostholstein erforscht. Schwerpunkt der Untersuchung bildete 
die flache Mühlenau-Niederung mit drei mittelalterlichen Burgen 
unterschiedlichen Typs sowie dem Standort des ehemaligen Gutes 
Futterkamp. Dieses Kerngebiet weist durch den Sehlendorfer Bin-
nensee und den Moränenrücken klare natürliche Grenzen auf. Im 
Randbereich des Arbeitsgebietes befinden sich für das Mittel-
alter belegte Dörfer und Wüstungen. 
Das Gebiet wurde als Gegenstand der Arbeit gewählt, da sich 
hier extrem günstige Voraussetzungen boten, die Hauptanliegen 
der Untersuchungen aufzeigen zu können. Es geht hier vor allem 
um die Darstellung der Siedlungsgenese von der Slawenzeit über 
das von starker Adelsmacht geprägte deutsche Mittelalter bis zur 
frühen Neuzeit in einem ländlichen Raum Ostholsteins. Dabei 
sollten Zeitstellung, Struktur und Funktion der Burgen, Ent-
stehung und frühe Entwicklung des Gutes Futterkamp, das Ver-
hältnis der befestigten Siedlungen untereinander sowie die An-
zahl und Lage der untergeordneten, offenen Siedlungen ermittelt 
werden. 
Basis der Forschungsarbeit stellten archäologische Untersuchun-
gen der Burgen dar. Die erste fand bereits 1972 unter schwieri-
gen Bedingungen auf der Hochborre statt (Leitung H.-E. Nellissen), 
während die Ausgrabung des Kleinen und des Großen Sehlichtenbergs 
nach Plan und ohne Zeitdruck 1975/1976 stattfand (Leitung I. 
Ericsson). Vervollständigt wurde die Quellenanalyse durch histo-
1Leiter der Arbeitsgruppe: I. Ericsson 
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rische (H. Unverhau), siedlungsgeographische (H.-M. Kiefmann), 
onomastische (A. Schmitz), tierkundliche (C. Candea u. D. Hein-
rich), holzbiologische(D. Eckstein), archäobotanische (F.-R. 
Averdieck) und radiometrische (H. Willkomm) Arbeiten. 
Die wichtigsten der in zwei Monographien1 sowie in mehreren 
Aufsätzen 2 vorgestellten Ergebnisse lassen sich wie folgt 
zusammenfassen: 
Anzeichen für eine völkerwanderungszeitliche Besiedlung fehlen 
gänzlich. Die älteste Burg ist die in der Frühphase der sla-
wischen Landnahme - etwa um 700 - gegründete Hochborre, deren 
Wall fünf Bauphasen aufweist. Das Fundmaterial belegt eine 
für Ostholstein außergewöhnlich,lange Kontinuität bis in jung-
slawische Zeit hinein. Der Burgwall liegt in der "terra" Lütjen-
burg, einem der im 12. Jahrhundert den Slawen zugewiesenen 
Rückzugsgebiete. Mit dem Einsetzen eines erstmals 1197 bezeugten 
deutschen Vogts im benachbarten Lütjenburg muß aber auch diese 
Gegend verstärkt in die deutsche Landnahme einbezogen warden sein. 
Die Duldung einer slawischen Burg kann spätestens ab dieser Zeit 
ausgeschlossen werden, wobei das archäologische Material ein 
frühes Ende der Siedlung nicht ausschließt. 
Die wenigen jungslawischen Streufunde aus dem Großen Sehlichten-
berg reichen als Nachweis für eine dauerhafte Niederlassung kei-
nesfalls aus. Weitere slawische Funde liegen aus dem Bereich 
Futterkamp nicht vor. Lediglich der Name einer Hiese (Wensien) 
und zwei weitere gesicherte Flurnamen (Kemmelin u. Preetz) bei 
Sechendorf, östlich der Hochborre, deuten auf slawische Siedler 
hin. 
Durch die archäologisch einwandfrei in die Zeit um oder kurz 
nach 1200 datierte Gründung einer befestigten Siedlung auf dem 
Großen Sehlichtenberg fand die intensiv einsetzende deutsche 
1
r. Ericsson (1981 und 1983), Nr. 8 und 11 im Veröffentlichungs-
verzeichnis 
2u.a.: I. Ericsson (1982 und 1983), Nr. 10 und 12 
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Kolonisation einen unmittelbaren Niederschlag. Die Datierung 
wird dendrochronologisch unterstützt, während archäobotanische 
und radiometrische Untersuchungen keinen Beitrag zur engeren 
Zeitstellung liefern. Eine Kontinuität vom slawischen Burgwall 
zur deutschen Burg dürfte wohl auszuschließen sein. Die von Wall 
und Graben umgebene Siedlungsfläche nimmt mit 90 mal 65 Metern 
ein beträchtliches Areal ein. Die Gebäude gruppieren sich als ein 
längliches Rechteck um einen großen Innenhof. Der Plan ent-
spricht neuzeitlichen Gutshöfen der Region und ist damit das 
bislang früheste Beispiel dieses Typs. Das Fundmaterial bezeugt 
u.a. die Ausübung handwerklicher Tätigkeiten und Handel. Während 
seines Bestehens war dieser Herrensitz die einzige befestigte 
Siedlung des Untersuchungsgebietes. Archäologisch läßt sich 
sein Ende im ausgehenden 13. Jahrhundert oder in der Zeit um 
1300 festlegen. 
Unmittelbar nach dem Ende der ersten Burg wird gegen 1300, wo-
möglich (da der 1294 bezeugte "Johannes dictus Slichtenberch" 
ohne männliche Erben verstarb) in Verbindung mit einem Besit-
zerwechsel, an gleicher Stelle eine jüngere Burgsiedlung errich-
tet. Wurde die Vorgängerin von einer großen Siedlungsfläche 
und schwachen Befestigungen gekennzeichnet, weist diese einen 
auf Kosten des nur noch 55 mal 30 Meter großen Siedlungs-
areals erheblich verstärkten, 35 bis 40 Meter breiten Wehrbereich 
auf. Die Bebauung gruppiert sich weiterhin rechteckig um einen 
Innenhof. Die Funde zeigen, daß die Bewohner auch handwerkliche 
Tätigkeiten, Landwirtschaft und Handel ausübten. Das Knochen-
material belegt - wie für den Vorgänger - Viehzucht und Jagd. 
Die Häufigkeit verschiedener Skelettelemente sowie die Alters-
und Geschlechtszusammenstellung weisen ferner darauf hin, daß 
ein Teil dieses Materials von einer abhängigen Bauernschaft 
geliefert wurde. Zumindest in ihrer Frühphase ist auch diese 
Siedlung die einzige Burg des Untersuchungsgebietes. Länger 
als bis um 1400 kann sie nicht bestanden haben. Das archäologi-
sche Material weist am ehesten auf ein Ende im ausgehenden 
14. Jahrhundert hin. 
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1. Untersuchungen zur ländlichen Siedlung van 9. bis 15. Jahrhun-
dert in der Kontaktzone zwischen Skandinaviern, Slawen und Deutschen 
(Teilprojekt A 1) 
1.1 Einführung 
Innerhalb des in die Forschungsschwerpunkte ländliche Siedlung, 
Burg und Stadt gegliederten Unterbereichs A im Sonderforschungs-
bereich 17 untersuchte das Teilprojekt A 1 die ländlichen Be-
siedlungsvorgänge einschließlich der dortigen Befestigungen, die 
von der slawischen Periode in die deutsche Zeit mit geistlicher 
und weltlicher Grundherrschaft überleiteten. Dazu wurden zwei 
Siedlungsräume in Ostholstein ausgewählt, in denen diese Ober-
gänge gut erforscht werden konnten: Bosau und Futterkamp. Die 
mit archäologischen, siedlungsgeographischen, kunst- und natur-
wissenschaftlichen sowie ortsnamenkundlichen Methoden durchge-
führten Forschungen verfglgten in Bosau die Umwandlung eines sla-
wischen Bereiches in eine geistliche Grundherrschaft, in Futter-
kamp die Abfolge zu einer adligen Herrschaft. Die Siedlungs-
kammer Bosau war gut zu umgrenzen und erbrachte befestigte 
und offene slawische Siedlungen, deutsche Höfe und Kirchen als 
Quellen, während die mehr offene Siedlungskammer Futterkamp 
drei slawische und deutsche Befestigungen aufwies. 
Das interdisziplinär angelegte Projekt, das zu aen Gründungs-
vorhaben des Sonderforschungsbereichs 17 gehörte, war in der 
ersten Zeit einer gewissen Fluktuation in oersoneller und the-
matischer Hinsicht ausgesetzt, da die Kunstgeschichte (F. Koner-
ding), die volkskundliche Bauernhausforschung (K. Bedal) und 
die Mediävistik (U. Lange) bald in eigene Projekte aufgingen 
und auch das archäologische Personal wechselte (H.E. Nellissen, 
R. Köhler). Außerdem waren die gesamten archäologischen Projekte 
des Unterbereichs als Einheit aufgefaßt und die spätere natur-
kundliche Gruppe A 9 als zentrale Arbeitsgruppe mit den Schreib-
kräften eingeplant worden. Durch Sparmaßnahmen der DFG wurden 
die Untersuchungen in Futterkamp (nicht ausreichende Grabung 
auf der Hochborre) erheblich, in Bosau indessen nicht gravierend 
beeinträchtigt. Die Grabungen sind in beiden Bereichen voll-
ständig veröffentlicht, für Bosau in sechs Offa-Büchern und zwei 
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Weniger als 200 Meter vom Großen Sehlichtenberg entfernt liegt 
eine weitere deutsche Burg - die Motte Kleiner Sehlichtenberg. 
Ihr von Gräben umgebener Hügel trug ein 8 mal 7 Meter großes, 
auf tiefen Holzsubstruktionen ruhendes Turmgebäude. Die Funde 
lassen keine feinere archäologische Datierung als das 14. Jahr-
hundert zu. Dank der benutzten Eichenstämme, deren dendrochrono-
logisch ermittelte Fällzeit einheitlich in den Jahren 1356/57 
liegt, kann dennoch die Errichtungszeit genau festgelegt werden. 
Mit dem Ende der Burg ist bereits in den sechziger oder siebziger 
Jahren des 14. Jahrhunderts zu rechnen. Die Untersuchung macht 
deutlich, daß die Motte eine selbständige Anlage war, die parallel 
zur benachbarten jüngeren Siedlung des Großen Schlichtenberges 
existierte. Gegen eine Zusammengehörigkeit der beiden Anlagen 
sprechen vor allem die entgegengesetzte Lage der Eingänge und 
das Fehlen eines Verbindungsweges. 
Ein unerwartetes Grabungsergebnis erbrachte der Befund, daß die 
Hochborre nicht nur ein slawischer Burgwall war, sondern auch 
eine jüngere Adaption erfuhr. Der deutsche Herrensitz wurde in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts - vielleicht um 1370 -
gegründet und fiel im späten 15. Jahrhundert oder um 1500 wüst. 
Dar 1390 bezeugte "Fr i tze van Zeggendorp" könnte sehr wohl im 
Zusammenhang mit der Hochborre stehen. 
Folglich bestanden im engeren Untersuchungsgebiet während der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts mit Sicherheit drei selbstän-
dige befestigte Siedlungen: Hochborre, Großer und Kleiner Sehlich-
tenberg. Diese Tatsache erschwert sichere Aussagen zur Sied-
lungsgenese. Auffallend ist aber, daß die Enddatierung der Motte 
und die Neugründung der Hochborre im selben Zeitraum liegen. Ver-
mutlich darf daher der deutsche Herrensitz der Hochborre als 
unmittelbarer Nachfolger des Kleinen Sehlichtenbergs angespro-
chen werden. Probleme bietet auch der ehemalige Gutsplatz, wo 
Grabungen nicht stattfinden konnten. Erstmalig erscheint sein 
Name Futterkamp im Jahre 1433. Der erste belegbare Besitzer ist 
der 1 459 genannte "Wulff Ratlowe". In den Erwähnungen ist stets 
von Futterkamp, dagegen nie von Sehlichtenberg die Rede, was auf 
eine neue Siedlung mit neuem Namen hinweist. In der Siedlungs-
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Futterkamp zuzuordnen sein. 
Das 1478 vom Besitzer zu Futterkamp erworbene Dorf Sechendorf 
läßt sich wohl erstmals 1390 urkundlich nachweisen, sicher für 
das Jahr 1433. Im späten 14. und im überwiegenden Teil des 
15. Jahrhunderts gehörte es zweifelsohne dem auf der nord-
westlich von ihm gelegenen Hochborre ansässigen Herrn. 
Problematischer ist das seit 1367 urkundlich belegte Sehlendorf. 
Eine Motte in Dorfnähe deutet darauf hin, daß der Dorfherr zeit-
weilig hier ansäßig war. Da Anzeichen eines nachfolgenden Her-
rensitzes fehlen, dürfte (im 14. Jahrhundert?) ein Besitzer-
wechsel erfolgt sein. Für die frühe Neuzeit steht fest, daß 
Sehlendorf dem Gutshof Futterkamp unterstand. Den Urkunden zu-
folge gehörte das Dorf nicht zu dem 1478 erworbenen Gebiet. 
Vielmehr muß es früher an Futterkamp gelangt sein. Da das Dorf 
nördlich von Hochborre/Sechendorf liegt, wurde somit durch den 
Kauf des genannten Areals der vorher getrennte Besitz Futter-
kamp vereint. 
Im Vergleich zur Ausgangshypothese, die von einer einfachen, 
scheinbar logischen Genese der Herrensitze ausging - vom sla-
wischen Burgwall (Hochborre) über frühdeutsche Motte (Kleiner 
Sehlichtenberg) und spätmittelalterliche Curia (Großer Sehlich-
tenberg) zum Gut (Futterkampl - offenbarte sich eine wesentlich 
kompliziertere Siedlungsentwicklung. Vor allem für das deutsche 
Mittelalter, das eine Vielzahl von Herrensitzen mit untergeord-
neten offenen Siedlungen aufwies, welche erst im Zuge eines 
langwierigen Prozesses zu einem großflächigen Besitzkomplex ver-
eint wuri.den und deutlich die Entwicklung von der Grund- zur Guts-
wirtscaaft veranschaulichen, liegen Ergebnisse vor, die nicht 
nur für die Landesgeschichte großen Wert haben, sondern von all-
gemein historischem Interesse sind. 
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liehe Abläufe) erst dadurch einer Lösung näher gebracht werden 
können, wenn sie von verschiedenen Disziplinen angegangen werden. 
Eine besondere Komponente erhielt die Gruppe dadurch, daß bei 
zwei Einzelprojekten (Ostseekeramik und Namenskunde) in Fort-
führung der Forschung in Ostholstein (A 1) auch der Einfluß 
der Slawen auf diese Region untersucht werden sollte. Als 
die beiden Teilprojekte ausschieden, wurde durch die Bauern-
hausforschung ein anderes archäologisch-volkskundliches Thema 
eingeführt, das besonders die Burgenforschung deutlicher als 
die Ostseekeramik ergänzen konnte. Die in der Gruppe zusammen-
gefaßten Disziplinen arbeiten mit eigenen Methoden und inner-
halb des regionalen Rahmens auch mit spezifischen Fragestellungen 
und AbsichteTh, weshalb über die Ziele, Methoden, Arbeitspro-
gramme und Ergebnisse jeweils einzeln berichtet wird. 
2.2.1 Ländlicher Hausbau 1 
Dieses Arbeitsvorhaben sollte die Entwicklung des ländlichen 
Hausbaues in Skandinavien und Schleswig-Holstein im hohen 
Mittelalter untersuchen und auch die Wurzeln erfassen. Ziel 
war es, durch die Katalogisierung der archäologischen und der 
volkskundlich relevanten Quellen (Grabungen und Altbauten) den 
Versuch zu unternehmen, Fragen der Kontinuität oder des Abbruches 
zu beantworten. Gegebenfalls sollten die Innovationen oder auch 
die Traditionen auf ihre funktional, materiell oder gesell-
schaftlich bedingten Ursachen überprüft werden 2 • 
1Leiter der Arbeitsgruppe: H. Hinz 
2
H. Hinz (1980), Nr. 14 im Veröffentlichungsverzeichnis; 
Kiel Papers ' 80, Nr. 31 im Veröffentlichungsverzeichnis. 
Es konnten einige Reisen zur Aufnahme von Altbeständen und 
Diskussionen mit ausländischen Forschern unternonunen werden, 
vor allem in Schweden, doch war bei Abschluß des Teilprojektes 
A 10 diese Aufnahme noch bei weitem nicht abgeschlossen. Er-
gebnisse liegen daher nicht vor. Das Projekt wird aber außer-
halb des SFB 17 mit Unterstützung durch die DFG beendet werden. 
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2.2.2 Burgenforschung1 
Ziel dieses Arbeitsvorhabens war, durch eine überregional 
vergleichende Auswertung archäologischer, historischer und 
geographischer Quellen, -die topographische Verteilung und die 
typologische Entwicklung mittelalterlicher Burgen und Herren-
höfe im deutsch-skandinavisch-slawischen Einf lußgebiet des 
südwestlichen Ostseeraumes zu erklären. Ausgewählt wurden drei 
Regionen: die süddänischen Inseln, das Gebiet des Erzbistums 
Lund und das östliche Holstein. Die Untersuchung sollte sich 
auf die Behandlung zweier Fragenkomplexe konzentrieren: 
1. Fragen in bezug auf Parallelität und Divergenz in der Ent-
wicklung regionaler Teilbereiche. 
2. Das Problem des Einflusses der in ihrer Stärke zeitlich 
und regional wechselnden politischen, ökonomischen und 
sozialen Kräfte der Gesellschaft - wie dänische Könige, 
weltliche und geistliche Adlige, zentralistische und feu-
dalistische Bestrebungen, die Hanse sowie der Bürger- und 
Bauernstand - auf die geographische Verteilung und die 
typologische Entwicklung der befestigten Siedlungen. 
In der Untersuchung werden vor allem historische, geodätische 
und archäologische Methoden verwendet. Die Arbeit kann in zwei 
Abschnitte gegliedert werden: 
1. Materialaufnahme (Dokumentation) für die süddänischen Inseln 
und das Gebiet des Erzbistum Lund: 
Diese Arbeit umfaßt eine Bestandsaufnahme der mittelalter-
lichen Burgen und unbefestigten Herrenhöfe , wobei sowohl 
im Gelände erhaltene als auch ausschließlich durch schrift-
liche Quellen bekannte Anlagen erfaßt werden. Zusätzlich 
werden bereits vorliegende Vermessungspläne, Material 
älterer Grabungen und Streufunde in die Untersuchung mit 
einbezogen. Für die große Zahl der nicht vermessenen Burgen 
1Leiter der Arbeitsgruppe: :r. Ericsson,. 
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werden, soweit der Erhaltungszustand dies zuläßt, neue 
Höhenlinienpläne erstellt. Die aufgenommenen Burgen und 
unbefestigten Herrenhöfe werden in Katalogform zusammen-
gestellt. 
2. überregional vergleichende Auswertung zur Burgenentwicklung 
unter Einbeziehung des Burgwallcorpus Schleswig-Holstein: 
Dabei sollen die überregionalen Fragestellungen des Arbeits-
vorhabens zur topographischen Verteilung und typologischen 
Entwicklung mittelalterlicher Burgen und unbefestigter 
Herrenhöfe im gesamten Untersuchungsgebiet behandelt sowie 
Unterschiede und Parallelen in den drei Teilbereichen 
herausgearbeitet werden. 
Während der Förderung im SFB 17 (Januar 1980 bis Juni 1982) 
konnten, dem Arbeitsprogramm gemäß, noch keine Antworten zu 
den Fragenkomplexen erzielt werden, die sich auf eine ver-
gleichende Untersuchung zur Entwicklung der Burgen und unbe-
festigten Herrenhöfe sowie deren Stellungen in der mittelal-
terlichen Gesellschaft beziehen. Die Untersuchungen haben sich 
bislang auf die Materialaufnahme des süddänischen Inselge-
bietes (Lolland, Falster, MjZSn und die Südspitze Seelands) 
konzentriert. vorläufige Teilergebnisse liegen als Aufsatz 
vor 1 . An Zwischenergebnissen sind zu nennen: 
1. Die durch topographische Beobachtungen, Luftbildauswertung 
und Urkundenmaterial erfolgte Bestandsaufnahme umfaßt 192 
Anlagen: 
- 75 Burgplätze, einschließlich solcher fraglicher Deutung 
{vcn ihnen sind 32 über das gesamte Gebiet verstreute Anla-
gen, die ein repräsentatives Bild der Burgenentwicklung 
darstellen, noch gut erhalten. Für 21 dieser Burgen sind 
Vermessungsarbeiten erfolgt.) 
1Kiel Papers '80, Nr. 31 im Veröffentlichungsverzeichnis, 
s. 97-120 
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Für den südschwedischen Teil des Untersuchungsgebietes (das 
Erzbistum Lund) kann ein wichtiges Zwischenergebnis genannt 
werden. Im Rahmen einer vorgezogenen Teiluntersuchung ließ 
sich das Vorkommen von Motten sicherstellen1 . Dies ist für 
die Burgenkunde von großer Bedeutung, da Schweden bisher in 
der Regel als ein Gebiet ohne Burgen dieses Typs angesehen 
worden ist. Außerdem wird - zumindest für dieses Teilgebiet -
im Gegensatz zur süddänischen Inselregion ein starker Einfluß 
der Kirche, nicht nur auf den Burgenbau, sondern im allgemein 
politischen und wirtschaftlichen Sinne, festgestellt. Zu den 
in der Diskussion über nordische Burgen wichtigen Fragen zur 
Uatierung, Verbreitung und Funktion der Motte-Anlagen ist in 
2 einem Diskussionsbeitrag Stellung bezogen worden • 
Eine Beendigung des Forschungsvorhabens konnte bis zum Ablauf 
der Förderung im SFB 17 (Juni 1982) nicht erfolgen. Dank der 
Gewährung einer Sachbeihilfe von Seiten der Deutschen For-
schungsgemeinschaft für das Thema "Mittelalter liehe Burgen und 
Herrenhöfe im südwestlichen Ostseeraum - eine überregional ver-
gleichende Studie zur Burgenentwicklung" ist dennoch ein sinn-
voller Abschluß des Vorhabens gewährleistet, allerdings - durch 
den Verzicht einer Behandlung des Gebietes des Erzbistums Lund 
unter Einschränkung des Untersuchungsraumes 3 • 
2.2.3 Wehrkirchen und Kastale 
Das von H. Hinz beantragte Vorhaben ist nicht mehr in die För-
derung aufgenommen worden. Zur Vorbereitung des Antrages 
wurden bei Reisen auf Gotland und dem schwedischen Festland 
indes Materialien gesammelt, die in zwei Berichten auf den 
1r. Ericsson (1980), Nr. 7 im Veröffentlichungsverzeichnis 
2r. Ericsson (1981), Nr. 9 
3 
Zum Forschungsstand Anfang 1983 siehe: I. Ericsson und R. 
Zölitz (1983), Nr. 13 
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1 
Kolloquien Chateau Gaillard X und XI vorgetragen wurden . 
2 
2.2.4 Ortsnamenkunde 
Dieses Arbeitsvorhaben verfolgt die Siedlungsentwicklung im 
deutsch-skandinavisch-slawischen Siedlungsraum auf der Grund-
lage sprachwissenschaftlicher Studien zu den deutsch-slawischen 
Orts-,Flur-, Gawässer- und Personennamen. Anhand linguistischer 
Analysen soll ein Einblick dln die Problematik ethnischer Über-
schichtungen einmal im deutsch-slawischen Gebiet der südlichen 
Ostsee, zum anderen im skandinavisch-slawischen Siedlungsraum 
durch die Bearbeitung slawischer Ortsnamen auf den dänischen 
Inseln gewonnen werden. 
Die Arbeit "Die Orts- und Gewässernamen des Kreises Ostholstein" 
liegt vor
3
. Es werden erstmalig die deutschen und die slavischen 
Ortsnamen, die slavisch-deutschen Mischnamen und vorslavische 
Ortsnamen untersucht. 
Von besonderer Bedeutung ist die Auswertung der Ortsnamen für 
die Siedlungsgeschichte: Von 449 Ortsnamen des Kreises Osthol-
steins sind 44,3 v.H. deutscher und 27,4 v.H. slavischer Her-
kunft, die mit 10 v.H. vertreten sind. Daneben ist mit 5,8 v.H. 
möglichen Mischnamen zu rechnen, bei denen nicht sicher ent-
schieden werden kann, ob sie einen deutschen cxler slavischen 
Personennamen als Bestimmungswort enthalten4 . 
1
H. Hinz (1981/82/83), Nr. 16, 17, 15 u.18 im Veröffentlichungs-
verzeichnis 
2
Leiter der Arbeitsgruppe: A. Schmitz 
3A. Schmitz (1981), Nr. 24 
4A. Schmitz (1979), Nr. 23 
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Analysiert wurden die Gefäßtypen, die Verzierungsmuster und der 
Zierstil. Faßt man die Ergebnisse, die auf typologisch-statisti-
scher Grundlage gewonnen wurden, zusammen, so ergibt sich, daß 
jede der sechs Fundstellen in ganz verschiedenen Merkmalsberei-
chen eine starke Selbständigkeit bzw. Eigenentwicklung und 
Dynamik aufweist. Beachtenswert ist ferner, daß bei einem rela-
tiv begrenzten Typenspektrum in den Bereichen der Gefäßformen, 
der Muster und ihrer Kombinationsmöglichkeiten bei fast allen 
größeren Fundstellen das gleiche Typenspektrum wiederkehrt. 
Bei oberflächlicher Betrachtung würden alle! Fundstellen rela-
tiv ähnlich erscheinen, und eine Fräsens-Absens-Analyse, die 
nQr das Vorkommen oder Fehlen bestimmter Merkmale erfaßt, würde 
auf unsere Methoden bezogen eine Ubereinstimmung der Fund-
stellen von jeweils fast 90 v.H. ergeben. Damit wird deutlich, 
welche Schwierigkeiten sich bei der Auswertung von Fundstellen 
einstellen, die nur wenige Scherben geliefert haben. 
Aus diesen Resultaten wurden von w. Gebers folgende Schlüsse 
gezogen: 
1. Rein slawische Siedlungen sind - vielleicht mit Ausnahme von 
Borrebjerg bei Magleby auf Langeland - im bislang aufge-
nommenen Material nicht enthalten. 
2. Die Bindung der Ostseekeramik an slawische Keramik ist im 
Binzelfall sehr eng, und es lassen sich deutliche Beziehun-
gen zu den hier genannten slawischen Stilgruppen nachwei-
sen. Erst die genauere Analyse der Merkmale zeigt, daß die 
Ostseekeramik keine Replik slawischer Keramik ist, vielmehr 
in den Einzelbereichen der Form, Randbildung und des Zier-
stiles Kombinationen zeigt, die im slawischen Material in 
dieser Form nicht üblich sind. In dieser eigenartigen 
Mischung sind zusätzliche Elemente der Wikingerkeramik 
enthalten. Es scheint daher, als ob wir in der Ostseekeramik 
eine Mischung verschiedener Stilelemente fassen, die im wesent-
lichen durch Akkulturation entstanden sind, und bei der der 
slawische Anteil eine dominante Rolle einnimmt. Nach Ansicht 
Gebers ist die Akkulturation zu dem Zeitpunkt, an dem aus-
reichend Material zur Verfügung steht, bereits abgeschlossen 

- 180 -
2.2.6 Siedlungsforschung1 
Auf der Grundlage des umfangreichen Bosauer und Klein Neudorfer 
Bodenprobenmaterials konnten Antworten auf die methodischen 
Fragen des optimalen Probenabstandes und der vertikalen Phosphat·· 
ver lagerung gefunden werden. 
Es zeigt sich, daß für die Erfassung der Feinstruktur einer 
Siedlung auch eine Probendistanz von zehn Metern nicht aus-
reicht, hingegen für die Lokalisierung, für die Feststellung 
gröberer Strukturen und zur Abgrenzung der besiedelten Fläche 
auch größerer Abstände als bislang ' allgemein üblich verwendet 
werden können, ohne daß mit wesentlichen Informationsverlusten 
zu rechnen ist2 . Dieses Ergebnis scheint übertragbar, da es 
inzwischen in zahlreichen Anwendungsbeispielen unter verschie-
densten Bedingungen bestätigt wurde 3 . 
Die Analyse der Proben aus Grabungsfunden von Bosau und Klein 
Neudorf zeigt, daß in grobtexturierten Böden und bei Grund-
und Stauwassereinfluß ein großer Teil des durch Siedlungs-
tätigkeit in den Boden gelangenden Phosphats vertikal oder 
horizontal verlagert werden kann. Die Abhängigkeit der Phosphat-
sorption und -mobilisation von anderen pedochemischen und 
bodenphysikalischen Einflußgrößen konnte im Teilprojekt A 10 
nur qualitativ untersucht werden. Aber auch diese Ergebnisse 
können bereits als Interpretationshilfe für Phosphatgehalts-
untersuchungen an Grabungsbefunden und in der Fläche herange-
zogen werden. 
Die Erkenntnisse über die vertikale Mobilität des Bodenphos-
phats konnten darüberhinaus für archäologische Zwecke nutzbar 
gemacht werden. Umfangreiche Phosphatuntersuchungen an eisen-
zeitlichen Häusern von dänischen Siedlungsgrabungen in Jütland 
und auf Fünen haben gezeigt, daß der Bodenphosphatgehalt unter 
1Leiter der Arbeitsgruppe: R. Zölitz 
2R. Zölitz (1980), Nr. 27 im Veröffentlichungsverzeichnis 
3R. Zölitz (1983), Nr. 29 
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Erkenntnis, daß die Phosphatkartierung auch bei grobtexturier-
ten Böden mit insgesamt sehr niedrigem Phosphatniveau und nied-
rigem pH-Wert gute Ergebnisse liefern kann1 • 
Auch eine Phosphatkartierung innerhalb des Halbkreiswalles von 
Haithabu liefert methodische Einblicke, hier jedoch einen Nega-
tivbefund. In Haithabu wird die siedlungskundliche Aussage der 
Phosphatkarte durch die störenden Einflüsse starker Relief-
energie, unterschiedlicher Landnutzung, eines verlegten Bach-
bettes und anderer sekundärer menschlicher Eingriffe in Frage 
gestellt. Es zeigt sich wiederum, daß die Phosphatrnethode nur 
bei Berücksichtigung aller natürlichen und anthropogenen Rand-
bedingungen sinnvoll anwendbar ist2 • 
Untersuchungen zur Siedlungsstrukturentwicklung3 : 
Für die dänische Ostseeinsel Falster konnte anhand der Merkmale 
der totalen Ortswüstungen zwischen 1250 und 1682 gezeigt werden, 
daß der spätrnittelalterliche und frühneuzeitliche Wüstungspro-
zeß als Selektionsvorgang aufgefaßt werden kann: orte mit ganz 
bestimmten Merkmalen oder Merkmalskombinationen fallen signifi-
kant häufiger wüst als andere. Es sind die schwächsten Elemente 
im Siedlungssystem des Mittelalters: kleine Dörfer mit relativ 
spätem Gründungszeitpunkt, die in ihrer Ökonomie einseitig auf 
die Agrarwirtschaft ausgerichtet waren und deshalb besonders 
empfindlich auf Krisen im agraren Bereich reagieren mußten. 
Stellt man sich den Wüstungsprozeß als eine Folge von Partial-
wüstungen vor, so wird ganz klar, daß eine Reihe von Hofwüstun-
gen zuerst die kleinsten und schwächsten Dörfer zu totalen 
Ortswüstungen werden läßt. Zudem unterlagen gerade diese Dörfer 
- und das wurde für den weiteren Verbleib ihrer wüsten Fluren 
bestimmt - dem schärfsten Konkurrenz- oder Standortdruck. 
1H.-M. Kiefmann (1980), Nr. 20 im Veröffentlichungsverzeichnis 
2H.-M. Kiefmann (im Druck), Nr. 21 
3Die Ergebnisse sind dokumentiert in: Kiel Papers '80,Nr. 31 
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Peripherie Falsters neue Dörfer. Man muß dabei sicher im Auge 
behalten, daß Falster eine agrare Gunstregion ist, die von 
Agrarkrisen naturgemäß weniger stark betroffen wird als z.B. 
Gebiete mit Grenzertragsböden wie die deutschen Mittelgebirge, 
Längerfristig gesehen haben Katastrophen und Krisen - mit 
Ortswüstungen als direkter Folgeerscheinung - die an sich 
beharrende Struktur des ländlichen Raumes in Bewegung gebracht. 
Denkbar ist, daß sie den aktuellen Anstoß zu Veränderungen der 
Siedlungsstruktur gaben, die immanent schon angelegt waren, 
z.B. die Tendenz zur Ballung. Eine Modellvorstellung aus der 
Systemtheorie mag das - auf sehr allgemeinem Niveau - verdeut-
lichen: Ein innerhalb enger Grenzen stabiles System (hochmittel-
alter liche Siedlungsstruktur) wird durch einen diese Grenzen 
übersteigenden Anstoß von außen (Krisen) labilisiert und fin-
det in der Folge einen neuen Gleichgewichtszustand (Siedlungs-
muster am Ende des 17. Jahrhunderts). 
Von ihrem Zielpunkt aus betrachtet (Ende des 17. Jahrhunderts) 
hat die dörfliche Siedlungsentwicklung Falsters im Sinne 
eines Ausgleichs gewirkt. Solche Kirchspiele, di.e. im Mittel-
alter extrem dicht mit Dörfern besetzt waren, haben die größten 
WUstungsquotienten und werJ.den dadurch in ihrem Dorfbesatz auf 
ein mittleres Maß reduziert. Die mittelalterlich schwach be-
setzten Kirchspiele erhöhen durch Neugründungen ihren Dorfbe-
satz. 
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